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H a u p t s t a d t

Durch
den Regen
Ein Rechnungshofbericht legt offen:
Fast eine Milliarde hat Bonn bei der
Planung des Berliner Regierungs-
viertels verschwendet.

em Bundeskanzler war es vo
vornherein eine HerzensangeD genheit. Der Umzug von Regie

rung und Parlamentsolle bitte schön
„mit ein bißchen Liebe“ angepacktwer-
den,verlangteHelmut Kohl 1991 bei ei-
nem Berlin-Besuch.
Millionengrab Reichstag*: Alles schöner, größer, feiner als in Bonn
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Das bißchen Liebewird für den
Steuerzahler ein bißchenteuer. Denn
Kohls Wunsch hat offenbar dieBeam-
ten des Bauministeriums zuPomp und
Protz ermutigt. Bei den Planungen f
das neueRegierungsviertel gingen d
Ministerialen in die vollen – und ver
plemperten Steuergelder inMillionen-
höhe.

KostspieligeArchitekten-Wettbewer
be, großzügige Raumplanungen für di
Abgeordneten, gestylte Fitneßcente
und verglasteStraßendächer, ein neu
Großflughafen verbunden mit dem u
terirdischen Regierungsbahnhof
Reichstagsnähe: Größenwahnsinn u
Renommiersucht lassen es fraglic
werden, ob der Umzugsetat vonrund
20 Milliarden Mark nicht weit überzo-
gen werdenmuß.

* Montage mit inzwischen verworfenem Kuppel-
entwurf von Norman Foster.
Knapp eine Milliarde davon, sokal-
kulieren Experten beim Bundesrech
nungshof, sei hinausgeworfenesGeld.
In einemGutachtenkritisieren die Kon-
trolleure der Staatsfinanzen dutzen
fachVerschwendung und forderndrasti-
sche Sparmaßnahmen für nahezualle
Projekte im Berliner Spreebogen.

Zum Skandal-Bau ist in denAugen
der Prüfer der ehrwürdige Berline
Reichstag geworden. „Mehrere hunder
Millionen Mark“, so die Rechnungsprü
fer, hättenbeimUmbau desReichstages
zum Sitz des Parlamentes eingespa
werden können.

Auf den Architekten-Wettbewer
hätte „unter funktioneller und sparsa
mer Betrachtung“ des Bauvorhabe
„verzichtetwerden können“.Preiswerte
Umbaulösungen, wie von der Bunde
baudirektion entwickelt,seien ignoriert
worden. Kohl selbsthatte auf derauf-
wendigen Prozedur unter Architekte
von Weltrangbestanden. Erwolle sich
„später nicht nachsagen lassen, der w
bei dem Pfuschdabei“.

Drei erste Preise hat die Juryschließ-
lich vergeben. LautRechnungshofwur-
den die „spektakulärstenEntwürfe“
prämiert –ohne Rücksicht auf Kosten
und Funktionalität. Schon der Auslo
bungstexthatte „keine genauenVorga-
ben“ enthalten – trotz des Verspreche
der Parlamentspräsidentin Rita Süss-
muth, dieBauwünsche „sehr klar zufor-
mulieren“.

Das Ergebnis: Allesmußte überarbei-
tet werden. Heraus kamen„völlig neue
Entwürfe“, die mit den ursprünglich
eingereichtenArbeiten nichts mehr ge-
mein hatten, aber 273 000 Mark zusä
liche Kosten verursachten. Allein an d
drei Preisträgerflossen, weil die Jury
sich noch immernicht festlegen wollte
je 60 000 Mark an Honoraren.

Das große Los zog amEnde derbriti-
sche Stararchitekt SirNorman Foster
Privatleben intensiv ausgeforscht, an
statt ihn nur zu bewachen.

Brandt schrieb in seinen „Erinnerun-
gen“: „Aus der Befragung (derBeamten
–Red.) hättensich Aufschlüsse über in
tim genannte Bekanntschaften während
meiner ,politischen Reisen‘ ergeben.
Dieser Vermerk Herolds sei ein „Pro-
dukt blühenderPhantasie“ gewesen, e
ne „klebrige Mischung“.

Herold, 71, hatte das BKA imKampf
gegen den Terrorismus zurGroßbehörde
ausgebaut;1980mußte er zurücktreten

Aus den vertraulichenBrandt-Unter-
lagen gehthervor, daß Herold demAlt-
kanzler die geheimenVerhörprotokolle
der sechsLeibwächter aus den Maitage
1974 schickte, dazu seine persönlich
Erinnerungen an die Gespräche mit d
Wachpersonal. Aus den Protokollen e
gebensichalle Namen der mit Brandt in
Verbindung gebrachtenFrauen. Der
hattediese Affären, über diesichdamals
die SPD, dieOpposition und die Regen
bogenpresse das Maul zerriß, halb
mentiert, halbhatte ersich über diePuri-
taner àla Wehner mokiert.

Brandt schrieb am 25.Oktober 1990
an Herold:

Sie haben mich wissen lassen, daß Sie
sich durch meine Darstellung der Er-
mittlungen gegen DDR-Spion Guillaume
in meinem Erinnerungs-Buch als ehe-
maliger Chef der Behörden betroffen
fühlen. Ihre Beamten sind in diese Vor-
gänge einbezogen worden. Ich glaube
dies, da ich Sie als einen hochqualifi-
zierten und äußerst korrekten Beamten
geschätzt habe, auf dessen Arbeit ich
mich als Bundeskanzler stets stützen
konnte. Nach Ihrer Darstellung der Er-
eignisse vom April/Mai 1974 habe ich
keinen Anlaß, Zweifel an Ihrem ord-
nungsgemäßen amtlichen Vorgehen zu
haben.

Heroldwar’s einigermaßen zufrieden
Kein Sterbenswort über den Streit H

rold/Brandt drang nachdraußen. Die
Unterlagen blieben imTresor, dann
nahm sie der getreueLindenberg zusich
nachHause.

Am 22. Dezember1993 übergab er da
dicke Paket mit den Fällen Wienand/
Wolf/Herold dem FES-Geschäftsführer
Jürgen BurckhardtgegenQuittung. Die
Aufzeichnungen befindensich imUnter-
geschoß des FES-Archivs.Dort, im Kel-
ler, lagern auch, für Historiker nu
schwer zugänglich, die wichtigstenErin-
nerungen der SPD-Größen hinter Dra
verhau.

Und in diesem Keller ist die Troika de
SPD, die1974 zerfiel, nun wieder ver
eint. Willy Brandts Erinnerungenlagern
Seit’ an Seit’neben den VermerkenHel-
mut Schmidts;dahinter türmensich, zum
Teil noch in den berühmten Aktenta-
schen, die Papiere mit der konspirativ
Kurzschrift HerbertWehners. Y



Berlin-Planer Töpfer: Kosten außer Kontrolle
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Preisträger Foster
Schönstes und teuerstes Luftschloß
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Er hatte das schönste und teuersteLuft-
schloß skizziert. Auf Drängen der Bau
kommission verlangte das Bauministe
um von Foster mehrfach, die Pläne n
zu zeichnen und eineKuppel zu entwer
fen. 1,3 Millionen Mark gingen für di-
verse Varianten allein bis zumHerbst
vergangenen Jahres drauf.

Die Behörde ließ denArchitekten ar-
beiten, „ohne daß dieNebenbestim
mungen, Bedingungen und Auflage
geklärt waren“, monieren die Prüfe
Offenbar vergeblich hatte der Rech-
nungshof „dieses ordnungswidrigeHan-
deln“ schon „häufig beanstandet“.

Die bisher bei den Vorplanungenver-
praßtenMillionen sind Peanutsvergli-
chen mit denvoraussichtlichenGesamt-
kosten für den Reichstag. Kabinett u
Bundestaghaben Fostermittlerweile ei-
nen Kostenrahmen von 600Millionen
Mark gesetzt – gegen den Willen d
Rechnungshofes.

Der verlangte schon imOktoberver-
gangenen Jahres eineneue Vorgabe fü
den Stararchitekten. „Ein Kostenra
men bis zu 400 Mio. DMeinschließlich
Nebenkosten müßteausreichen“, sagte
die Prüfer. IhrewichtigstenArgumente:
Es werdeschließlich kein Neubau er-
richtet; stärkereEingriffe seien allein im
Plenarsaalbereich vorgesehen.

Das Bauministerium hörte weg. De
neue Reichstag hat nun alleChancen
zum teuersten deutschenPolit-Bauwerk
zu werden.

Zweifel hegt derRechnungshof, ob i
den bisherigen Luxusplanungen d
wirklich notwendigen Bauleistunge
eingerechnet wurden. DieSanierung
von „Pfahlgründung undSandsteinfas
sade“ sei „nicht berücksichtigt“, auch
„Maßnahmen der neuen Wärmeschutz-
verwendung“ fehlten völlig.

Schon heute prophezeien die Prüf
eine technischePleite, wiezuletzt beim
Einbau derMikrofonanlage imBonner
Bundestag. Auch im neuenBerliner Ge-
bäude werde „nochnicht erprobteTech-
nik eingesetzt“, die einunabsehbare
„technisches Risiko“berge.

Dennochsind die Raummeterkoste
für den Umbau desReichstags scho
jetzt fastdoppelt so hoch wie bei der S
nierung des Preußischen Landtages
dem das Berliner Abgeordnetenha
fürstlich untergebrachtist. Die enorme
Differenz hält der Rechnungshof fü
„nicht berechtigt“.

Luxus entdeckten dieRechnungshof
Beamten ebenso bei derPlanung de
Bundestagsbauten in Reichstagsnä
dem sogenannten Alsenkomplex u
den Dorotheenblöcken. Hiersollen
überwiegendAbgeordnetenbürossowie
Fraktions- und Ausschußsäleentstehen

Der Vorwurf der Prüfer: Das Baum
nisterium habe denBeschluß des Bun
destages „mißachtet“, in Berlin „äuße
ste Sparsamkeit“ walten zu lassen. D
Kontrolleure monieren
vor allem eineaußeror-
dentlich luxuriöse Flä
chenplanung – viel
Platz zumRepräsentie-
ren, wenig Arbeits-
raum.

Das geplante Ver
hältnis von 3:1 zwische
Bruttogrundrißfläche

der Gebäude und de
Arbeitsräumen halte
die Prüfer für verführe-
risch: Es ermutige die
Architekten „zu Ent-
würfen, die unter
dem Gesichtspunkt de
Wirtschaftlichkeit nicht
zu verantwortensind“.
Bei rationeller Flächennutzungwür-
den sich „dieUnterbringungsproblem
im Spreebogen erledigen“. Es ließ
sich Kosten „in einer Größenordnun
von 220 Mio. DM bis 435 Mio. DMein-
sparen“, diebisherige Luxusplanung s
„überzogen“.

Zwar hat die vom Parlamenteinge-
setzte privatrechtliche Bundesbauges
schaft, zuständig für dasManagemen
der drei Projekte im Spreebogen,gegen-
über dem Rechnungshof bereits e
neueBescheidenheit versprochen.Doch
die Beamten desUmzugsplaners Klau
Töpfer bleiben stur.

In der jüngsten Kostenaufstellun
vom vergangenenFebruar rechnen di
Ministerialen mit ihren alten Flächen-
größen, die derRechnungshof scho
einmal Ende Oktobermoniert hatte.
Ungeniert operieren die Planer auch b
gegenwärtiglaufenden Beratungen fü
den Etat1995 mit den Übergrößen.

Vor allem die Planungskosten für d
aufwendigeArchitektur sind den Mini-
sterialen offenbaraußerKontrolle gera-
ten. Außerhalb desParlamentsviertel
schlagen sie mitknapp 15 Prozent z
Buche. Doch fürReichstag, Abgeord
netenhäuser und Kanzleramtbeträgt
der Ansatz 20 Prozent.

Die Differenz macht die Rechnung
prüfer ratlos: „Wir könnennicht erken-
nen, was bei den Baumaßnahmen
Parlamentsviertel einen um e
Drittel höheren Planungsauf
wand rechtfertigen könnte.“

Die Abgeordnetenwissen es
besser. Siehaben imBauministe-
rium bereitskostspieligeZusatz-
wünscheangemeldet.Alles muß
schöner, größer,feiner sein als in
Bonn. In denKellergeschosse
der beiden Parlamentsbaut
werdenTiefgaragen mitjeweils
rund 750 Parkplätzenentstehen
Laut Berliner Senatsbauverwa
tungschlägt einStellplatz mit bis
zu 50 000 Mark zu Buche.

Damit sie trocken durch de
Regen kommen, haben diePar-
lamentarier vorgesorgt.Zwi-
schen den Dorotheenblöcken
werden zwei verglaste Brücken
über die Clara-Zetkin-Straß
führen.

Ihre Erholungsbedürfnisse ha-
ben die Umzugsplaner im Parl
ment nicht vergessen.Duschen,
Umkleidekabinen, ein Fitneß
und Gymnastikraumsindbereits
von der Baukommission gene
migt. Der SPD-Obmann in de
Baukommission,Peter Conradi
hätte gern noch einSchwitzbad
dazu – „imfinnischenParlament
ist die Sauna selbstverständ
lich“. Y
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